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al
s eine wissenschaftliche Brauchtumsdarstellung angesehen werden? Es muß zwar einge-
an den werden, daß Abhandlungen zum Thema „Arbeitsbrauchtum“ noch recht selten
h, doch gibt es immerhin allgemeine volkskundliche Prinzipien, die bei jeder Behandlung

Brauchtum beachtet werden müssen (wie ja auch die Mundartforschung ihre festen
et hoden entwickelt hat, an die sich jeder, der heutzutage auf diesem Gebiet arbeitet, zu

a ten hat). Wir möchten annehmen, daß man das Wort „Brauchtum“ nur des schönen
anges wegen in den Titel aufgenommen hat, denn die ganze Anlage des Buches läßt

^ ar auf schließen, daß auch die Autorin nicht daran gedacht hat, das Brauchtum der Fischer
A behandeln. Als eine Darstellung der Fischersprache verdient die Arbeit unsere volle
Erkennung. Der gesamte Wortschatz, soweit er zum Thema „Arbeitsgerät“ gehört,

erschöpfend dargestellt; und entsprechend sind die Sachen eingehend behandelt, wenn
k c b die Ausführungen über die sprachlichen Erscheinungen den Text immer wieder unter
teilen und so ein Verständnis für die Sach-Zusammenhänge sehr erschweren. Als aus-
£ Biches und gründliches Quellenwerk für eine landschaftlich und beruflich gebundene
°ndersprache wird das Buch für die Mundartforschung wie für die Volkskunde von
r ößtem Nutzen sein.

Reinhard Peesch — Berlin

a Lter Starkie: Auf Zigeunerspuren. Von Magie und Musik, Spiel und Kult der Zigeuner
ln Geschichte und Gegenwart. München, Carl Hanser Verlag, 1957. 320 S., 69 Abb.,
*4 Notenbeispiele.

P
s gibt wohl auf der Welt kein Ethnikum, dem die Forscher größere Aufmerksamkeit

j , 1&lt;a met hätten als den Zigeunern, und das bereits seit mehreren Jahrhunderten. Fast
' ^krs \t —1 : .. tu

Th. europäische Volk besitzt eine eigene mehr oder weniger reiche Literatur zu diesem
(j ej_erna * Doch bereits bei deren flüchtigem Studium stellen wir fest, daß sich die Mehrzahl
ü ^ Autoren mit kompilativer Arbeit zufrieden gibt, wobei viele die einzelnen Angaben
Arb ^sch übernehmen und Irrtümer älterer Autoren sich in einer ganzen Reihe neuerer
S, eiten wiederholen. Freilich ist die Erforschung der Zigeunergruppen, die ihr ethnisches
p.^bkum bewahrt haben, auf Grund ihrer eigenen Sprache, Mentalität und anderer
h b ens chaften schwieriger als die Erforschung des eigenen Volkes. Die erfolgreiche Be-

schung dieses Problems erfordert eine spezielle Vorbereitung. Dies ist eine der Haupt-
S j c ben, weshalb es auf diesem Gebiet so wenige Arbeiten gibt, die wirkliche Entdeckungen

' Aber die große Verbreitung der Zigeuner— praktisch über die ganze Welt — wie auch

Seit§ e ^ SSer Nimbus, ausgehend von ihrer rästelhaften Lebensweise, haben auf der anderen
c eine große Produktion zigeunerkundlicher Literatur hervorgebracht.
le Arbeit St.s können wir mit vollem Recht in die bereits erwähnte kleinere, aber

p C,utSatUere Gruppe der Untersuchungen einordnen, die im wahren Sinne des Wortes
V c acc kungen sind. Eine 30jährige Sammeltätigkeit unter spanischen Zigeunern, deren
Schetrauen der Verf. in vollem Maße gewonnen hat, brachte reiche Frucht. Das ethnographi
sch Material, das der Autor in seiner Arbeit vorlegt, verrät einen souveränen Kenner der
Be ?**** der spanischen Zigeuner. Er führt Details der Familienarbeit auf Grund eigener

ac btungen an, bringt ziemlich detailliert das Brauchtum, vor allem das Familienbrauch-
V 0 ’ vergißt auch nicht die Volksmedizin, vor allem die magische, verschiedene Arten
$ti s , Cf wünschungen, Vampirismus usw. Mentalität und Aberglauben zeigt er recht pla-
d et. C, arn Beispiel eines Toreros zigeunerischen Ursprungs. Bedeutungsvoll ist der Kult

k Sara, die nach der Legende als ägyptische Dienstmagd der hl. Familie wegen ihres
ij 'ri ens verfolgt und wunderbar an der Südküste Frankreichs gerettet wurde. Seit dem

V' 1 er wähltcn sie die Zigeuner zu ihrer Schutzpatronin.
v °n M te ressante und neue Beobachtungen bringt der Autor in den Abschnitten, in denen
de r j^Sfr'nermusik und deren musikwissenschaftlicher Analyse die Rede ist. Wenn er von
hätt e Us ^ a ls der fast einzigen Kenntnis spricht, die die Zigeuner nach Europa mitgebracht

So kann man sich jedoch nicht ganz mit den Ausführungen des Verf.s einverstanden
So schreibt er z. B. auf S. 65: „Die Zigeuner haben aus ihrer orientalischen Fleimat


